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1. Einleitung/Idee 

 

Wenn im Titel bzw. in den folgenden Darstellungen von einem „Interaktiven Lehrein-

satz der Studierenden“ die Rede ist, so ist darunter eine von den Studierenden ge-

plante und durchgeführte Unterrichtsgestaltung an Duisburger Schulen mit Schülern 

der 8. Klassen zu verstehen. Die Studierenden haben dabei die Rolle von „Gastdozen-

ten bzw. Unterrichtsgestaltern“ wahrgenommen. Der Begriff der „Interaktivität“ war hier 

in einem doppelten Wortsinn zu verstehen. Einerseits sollten die Studierenden selbst 

in die Entwicklung des Konzeptes eingebunden werden. Andererseits sollte auch ihr 

Lehreinsatz nicht im Sinne eines „Frontalunterrichts“ gestaltet werden, sondern die 

Schüler sollten „innerlich mitgenommen“ werden. Rückmeldungen von den Schülern 

zu erhalten war auch Teil des Projektziels. Die erforderlichen Vorüberlegungen, die 

Vorbereitungen, die Umsetzung und durchgeführte Evaluierungsmaßnahmen werden 

in den folgenden Kapiteln beschrieben. 

Bei der Umstellung der polizeilichen Studiengänge vom Diplomstudiengang auf den 

Bachelorstudiengang wurde in die Modulplanung ein Wahlpflichtmodul integriert. Da-

mit verbunden war die Idee, den Studierenden entsprechend ihren Interessen eine 

inhaltliche Auswahl anzubieten. Dieses Wahlpflichtmodul entsprach 72 Lehrveranstal-

tungsstunden (LVS) und enthielt darüber hinaus noch einen hohen Selbst-studium-

Anteil von 66 LVS. Den Studierenden wurden 4 Creditpoints angerechnet. In diesen 

Bereich wurde auch ein Kolloquium mit 18 LVS zur Vorbereitung auf die kommende 

Bachelorthesis integriert. Die Durchführung erfolgte über etwa drei Monate. Die Prä-

senzveranstaltungen fanden einmal in der Woche statt. Die ca. 18–25 Studierenden 

stammten aus verschiedenen Kursen. 

Im Rahmen des Wahlpflichtmoduls war der aktuelle Themenbereich „Kriminalität im 

Zusammenhang mit Neuen Medien“ vorgesehen. Er ist dem Bereich der Computer- 

und Internetkriminalität zuzurechnen und sollte die Sichtweise der Kriminalistik, des 

Strafrechts, des Eingriffsrechts und der Kriminologie repräsentieren. Dazu wurde von 

der FHöV eine Modulbeschreibung gefertigt und in das Modulhandbuch aufgenom-

men. Unter anderem waren darin auch bereits Kompetenzziele und die Lehr- und Lern-

inhalte dargestellt.1 

                                                 
1 FHoeV NRW, Modulbeschreibungen Bachelorstudiengang Polizeivollzugsdienst (ab EJ 
2009), Stand 14.06.2011, 
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Aufgrund meiner persönlichen Affinität zum Thema „Internetkriminalität“ habe ich ein 

solches Wahlpflichtmodul für den Bereich der Abteilung Duisburg mehrere Male ange-

boten und durchgeführt. Die Modulbeschreibung enthielt auch die Möglichkeit, auf ak-

tuelle Entwicklungen in diesem Themenbereich zu reagieren. Davon habe ich in jedem 

Studiendurchgang Gebrauch gemacht und war daher nicht nur Lehrender, sondern 

auch automatisch Lernender. 

Mit zunehmender Lehrerfahrung ging es darum, die Lehrveranstaltungen und Module 

hinsichtlich der Effektivität der Lehrmethoden, aber auch in Richtung Einbindung der 

Studierenden, zu optimieren. Bei der Planung meines letzten Durchgangs des Wahl-

pflichtmoduls (der Bachelorstudiengang PVD wurde ab 2012 reformiert), habe ich im 

Rahmen der Modulbeschreibung nach einer Art „Praxisanwendung“ gesucht. Im Sinne 

eines gemeinsamen, sinnvollen und praxisnahen Projektes entwickelte sich daraus die 

Idee des „Interaktiven Lehreinsatzes der Studierenden“ und damit das innovative Pro-

jekt im Sinne der Zertifizierung. Da die einzelnen Planungs- und Umsetzungsschritte 

aufeinander aufbauten und voneinander abhängig waren, war es nicht vollkommen 

vorhersehbar, wie weit eine Umsetzung gelingen würde. Dies führte zusätzlich zu ei-

nem Dynamik- und Spannungselement. Weil ein Scheitern durch die Abhängigkeit von 

externen Faktoren nicht ausgeschlossen werden konnte, wurde als Rückfallebene die 

Weiterführung des „normalen Ablaufes“ des Wahlpflichtmoduls mit eingeplant.  

Zunächst folgt die Darstellung des didaktischen Konzeptes. Der Schwerpunkt liegt hier 

auf den Besonderheiten, die das Projekt vom normalen Ablauf des Wahlpflichtmoduls 

unterschied. Anschließend werden die umfangreichen Abläufe und Probleme be-

schrieben, die zur Durchführung gemeinsam bewältigt werden mussten. Als Ergän-

zung werden die genutzten Ansätze für eine Evaluierung, die Chancen auf eine zu-

künftige Wiederholung und die Einordnung in einen didaktischen Gesamtzusammen-

hang geprüft.  

Wichtig ist es mir, bereits an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass die Entscheidung 

für eine solche „Innovation“ nicht aus der Einstellung heraus erfolgt ist, dass alles Vor-

herige schlecht war. Vielmehr war es mir wichtig, die Erfahrungen aus den vorherge-

gangenen Wahlpflichtmodulen zu nutzen, um die erkannten Verbesserungspotenziale 

konsequent, aber auch innovativ, umzusetzen.  

                                                 
https://www.fhoev.nrw.de/uploads/media/2011_09_12__PVD_Komplett_EJ_2009__Erl._v._1
6_08_2011_Senatssitzung_v._14.06.2011_06.pdf. 

https://www.fhoev.nrw.de/uploads/media/2011_09_12__PVD_Komplett_EJ_2009__Erl._v._16_08_2011_Senatssitzung_v._14.06.2011_06.pdf
https://www.fhoev.nrw.de/uploads/media/2011_09_12__PVD_Komplett_EJ_2009__Erl._v._16_08_2011_Senatssitzung_v._14.06.2011_06.pdf
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2. Didaktisches Konzept  

 

Für die Darstellung des didaktischen Konzeptes nutze ich als Gliederung das in der 

Hochschuldidaktik präsente System des „constructive alignment“. Dieser „rote Fa-

den“, der bei der Planung von Lehrveranstaltungen hilft, die entscheidenden Einfluss-

faktoren aufeinander abzustimmen, kann hier als Gliederung nützlich sein. Darüber 

hinaus wird auch das Element der Prüfung thematisiert. Dabei werde ich das „stan-

dardmäßige Konzept“ des Wahlpflichtmoduls „Kriminalität in Neuen Medien“ nicht in-

tensiv vorstellen. Schwerpunkt der Betrachtung werden die „innovativen“ Veränderun-

gen sein, die geplant und durchgeführt wurden.  

 

Ziele/Kompetenzziele 

Ausgangspunkt der Planung war die gültige Modulbeschreibung inklusive der festge-

legten Inhalte und der Kompetenzziele. Insbesondere die Lernziele der Lernzielstufen 

1–3 mussten nicht grundsätzlich verändert werden. Hier war es ausreichend, die in-

haltlichen Schwerpunkte anzupassen.  

Die Ziele der Lernzielstufe 4 bedurften aber einer besonderen Beachtung. Diese hät-

ten in der beschriebenen Form für eine erfolgreiche Projektdurchführung nicht ausge-

reicht. 

Die folgenden Ergänzungen wurden jeweils auf die Teilmodule des Wahlpflichtmoduls 

bezogen. Im Teil 1 waren kriminalistische, strafrechtliche und strafprozess-rechtliche 

Inhalte enthalten. Es folgte dann eine kriminologische Betrachtung im Teil 2. Weiterhin 

gab es die kriminaltechnischen Gesichtspunkte im Teil 3. Die Aspekte der Vorberei-

tung auf die Bachelorthesis bildeten den Abschluss im Teil 4. 

Zum ersten Teilmodul (Teil 1) gab es keine notwendigen Ergänzungen. Diese Inhalte 

fungierten nach wie vor als „Grundlage“. Anknüpfend an das Vorwissen der Studieren-

den wurde hier Basiswissen vermittelt, allerdings bereits mit dem Fokus auf das Pro-

jekt. Von Anfang an wurde eine Einbindung der Studierenden, soweit dies möglich 

bzw. erforderlich war, angestrebt. So konnten die festzulegenden Themenschwer-

punkte für den Lehreinsatz gemeinsam identifiziert werden. Für die anderen Teile wur-

den die Lernziele wie folgt ergänzt: 
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Teil 2  

Die Studierenden …  

- analysieren und bewerten die Gefährdungsaspekte und die Entstehungsbedin-

gungen der „Gefahren des Internets für die Zielgruppe der 13- bis 14-jährigen Schüler“ 

- entwickeln Konzepte zum Aufbau eines Gefahrenbewusstseins und zur Sensi-

bilisierung im Umgang mit Neuen Medien 

- analysieren und bewerten eine Auswahl von für den Lebensalltag der Schüler 

besonders relevanten Gefahren und Sachverhalten inklusive einer Priorisierung 

- entwickeln Unterrichts- und Gesprächskonzepte für die Kommunikation mit den 

Schülern, anknüpfend an das Vorwissen der Schüler 

 

Teil 3 

Die Studierenden … 

- differenzieren die priorisierten Fälle im Sinne einer Gefahrensituation bzw. ei-

nes Verdachts einer Straftat nach altersgerechten Hinweisen und Methoden 

- prüfen die priorisierten Anwendungsfälle im Hinblick auf eine notwendige Doku-

mentation und Beweissicherung elektronischer Spuren 

 

Teil 4 

Die Studierenden … 

- entwickeln Konzepte innerhalb der Hausarbeit, die die inhaltlichen, didaktischen 

und praktischen Inhalte des Projektes erfassen  

- finden selbstständig didaktische Konzepte zur Wahrnehmung der interaktiven 

Unterrichtsgestaltung für die ausgewählte Zielgruppe in zwei Unterrichtseinheiten (90 

Minuten) 

- prüfen die Konzeptionen im Rahmen des Verlaufs des Wahlpflichtmoduls und 

leiten aus den Diskussionsergebnissen optimierende Anforderungen ab 

- entwickeln mit dem Teampartner ein Konzept zur Erfassung von Erfahrungen 

und Rückmeldungen der anderen Projektbeteiligten  
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Rahmenbedingungen 

Die Rahmenbedingungen des damaligen Wahlpflichtmoduls enthielten den erforderli-

chen Freiraum, um ein „innovatives Projekt“ zu gestalten. Die Inhalte, die Raumsitua-

tion und die Methoden konnten jeweils an aktuelle Entwicklungen zum Thema „Krimi-

nalität in Neuen Medien“ angepasst werden. Genutzt werden konnte auch der Com-

puterhörsaal der FHöV NRW, Abteilung Duisburg, u. a. für anlassbezogene Internet-

recherchen durch unterschiedlich große Gruppen. Zur Frage einer „stimmigen“ Prü-

fungsleistung folgen am Ende des Kapitels entsprechende Ausführungen. Hier sei 

vorab nur kurz darauf hingewiesen, dass durch die Weihnachtsferien an den Schulen 

die erforderlichen Terminabstimmungen erschwert wurden. Der Prüfungszeitraum, 

d. h. ab wann die Themen für die Hausarbeit vergeben werden mussten, wurde ange-

passt. 

 

Lehrende 

Durch die vorliegenden Erfahrungen aus den vorherigen Wahlpflichtmodulen konnten 

die Konsequenzen aus einer Schwerpunktbildung und der voraussichtliche Projektab-

lauf abgeschätzt werden. Auf die Notwendigkeit einer Rückfallebene wurde bereits hin-

gewiesen. Die eigene Begeisterung für die Projektidee war zwar Voraussetzung, aber 

kein ausreichendes Erfolgskriterium. Vielmehr kam es darauf an, durch die Einbindung 

der Studierenden die eigene Begeisterung auf diese „zu übertragen“. Vorerfahrungen 

sowie vorhandene Kompetenzen sollten und konnten genutzt werden. Dies galt vor 

allem im Bereich der theoretischen und praktischen Kriminalprävention. Da für die Stu-

dierenden weder die Verpflichtung zu einer Schwerpunktbildung noch zu einem exter-

nen Lehreinsatz bestand, war die transparente und gemeinsame Entwicklung der Mei-

lensteine im Sinne einer „Interaktion“ die einzige Möglichkeit zur gemeinsamen Zieler-

reichung. Es wurden daher durchgängig intensive Diskussionen mit dem Ziel einer 

konstruktiven Weiterentwicklung des Projektes geführt. Bei der Themenfindung wurde 

aus der Praxis das Kommissariat Kriminalprävention des PP Duisburg beteiligt. Die 

Themenschwerpunkte ermöglichten ein Zeitmanagement, eine mögliche Verteilung 

der (inhaltlichen) Vorbereitung und eine Identifizierung der jeweils persönlich zu ver-

tretenden Themengebiete. Zur Unterstützung der Studierenden wurde die präferierte 

Unterrichts- bzw. Gestaltungsmethode in die Betrachtung aufgenommen und weiter-

entwickelt. Erkennbar war für mich, dass letztlich bei der konkreten Durchführung 
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durch die Studierenden keine Einflussmöglichkeit mehr bestehen würde. Die Förde-

rung einer Verantwortlichkeit und Selbstständigkeit hatte daher an dem Konzept einen 

entscheidenden Anteil. Die Inhalte und Methoden wurden selbstständig, mit dem 

Teampartner, in Kleingruppen, aber auch im Plenum ausgetauscht. Das zu verwen-

dende Unterrichtsmaterial wurde ebenfalls thematisiert. Geeignete Quellen sollten of-

fensiv gesucht, bewertet und ausgetauscht werden. Dadurch entstand im Verlauf des 

Projektes eine „gemeinsame Aufgabe“. 

 

Studierende 

Wie der Begriff „Wahlpflichtmodul“ beinhaltet, wählten die Studierenden eines der an-

gebotenen Themen „pflichtmäßig“ aus. Damit wurde nicht automatisch erreicht, dass 

jeder Studierende sich automatisch auch „innerlich“ mit dem „gewählten“ Thema iden-

tifizierte. Dieser Prozess musste daher in dem Wahlpflichtmodul gesondert angestrebt 

werden. Das vorliegende Projekt baute auf dem Prinzip der „Freiwilligkeit und der Be-

geisterung“ der Studierenden auf (intrinsische Motivation). Diese Teilaspekte galt es 

zu berücksichtigen. Der Praxisbezug und die Unterstützung der Praxis waren hier die 

wesentlichen „Motoren“. Daher wurden die Sachbearbeiter des Kommissariats Krimi-

nalprävention frühzeitig in die Überlegungen und Planungen „einbezogen“. Bei den 

Kenntnissen aus dem Bereich der Kriminalprävention konnte an vorhandenes Vorwis-

sen und ggf. an Vorerfahrung angeknüpft werden. Mit der „Interaktivität“ war zugleich 

eine Beteiligung der Studierenden verknüpft, die letztlich in einer aktiven Phase, d. h. 

dem „Lehreinsatz“, enden sollte. Zusätzlich gab es den Anreiz, die übliche Lernumge-

bung zu verlassen. Die Zielfindung für die Unterrichtsveranstaltungen erfolgte gemein-

sam. Bei der Auswahl und Gestaltung der Methodik erfolgte ein intensiver Austausch. 

„Ein Gefahrenbewusstsein und eine Sensibilisierung im Umgang mit Neuen Medien 

sollten erreicht werden.“2 Im Sinne der Transparenz wurden über den gesamten Zeit-

raum Prozessrisiken offen kommuniziert.  

Für die Motivation war die damalige Verortung des Wahlpflichtmoduls optimal, weil die 

Studierenden sich gefühlsmäßig „auf der Zielgeraden des Studiums befanden“. Die 

Gedanken an die spätere Praxis nahmen daher von Woche zu Woche zu. Diese Ge-

fühlslage konnte mit den „gemeinsamen Meilensteinen“ unterstützt werden. So gelang 

                                                 
2 Drüen, Monika, Hausarbeit „Begleitung und Koordination des Interaktiven Lehreinsatzes 
der 8. Klassen an Duisburger Schulen“, S. 8. 
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es, die angesprochene intensive Identifizierung mit der Projektidee zu erreichen.  

Der Altersunterschied der sonstigen Projektbeteiligten zu den Schülern war erheblich. 

Im Vergleich dazu war der geringe Altersunterschied zwischen Schülern und Studie-

renden ein Vorteil und eine große Chance. Damit bestand die Möglichkeit, zur Ziel-

gruppe der Schüler leichter eine „Beziehungsebene“ aufzubauen. Mit dieser „Bezie-

hungsebene“ ließen sich die Inhalte und die Ziele effektiver erreichen. Außerdem ge-

lang es, die Rolle der Polizei (positiv) zu verdeutlichen. Die sonst häufig geäußerte 

Kritik der „Theorie-Lastigkeit der Lehre“, des fehlenden Praxisbezuges oder der feh-

lenden Praxisrelevanz spielten im Projektverlauf keine Rolle. Die Herausforderung, auf 

eine externe Zielgruppe zuzugehen, war sehr anspruchsvoll. Als weiteren Begleiteffekt 

sahen die Studierenden in den Schülern auch eine Zielgruppe, mit der sie in absehba-

rer Zeit bei der polizeilichen Aufgabenwahrnehmung in unterschiedlichen Situationen 

umgehen würden. Auch die gewählte Form der „Teamarbeit“ unterstützte die reale Si-

tuation der Kontaktaufnahme mit Schulen und Schülern. Dieser Kontakt entspricht 

dienstlichen Echtsituationen. Ein weiterer „Mehrwert“ für die Studierenden wurde durch 

Erkenntnisse der modernen Neurowissenschaft gestützt. „Schließlich entstehen Intel-

ligenz und Kreativität nicht durch Trockenübungen, sondern durch Anwendung“3. Wie 

lange dieser Kompetenzgewinn durch „die Anwendung“ des Lehreinsatzes anhält, 

könnte ggf. auch Jahre nach der Projektdurchführung evaluiert werden. 

 

Inhalte 

Die Inhalte lehnten sich an die bestehende Modulbeschreibung an. Es mussten aller-

dings bzgl. des Umfangs des Lehreinsatzes (zwei Unterrichtseinheiten je 45 Minuten) 

und der Zielgruppe „Schüler der 8. Klassen“ inhaltliche Schwerpunkte gesetzt werden. 

Die Erarbeitung der Schwerpunkte wurde nach der Vermittlung und Erarbeitung von 

Basiswissen aus den Bereichen der Kriminalistik, Kriminologie, Kriminaltechnik, Straf-

recht und Strafprozessrecht mit den Projektbeteiligten gemeinsam entwickelt. Praxis-

überlegungen waren, wie bereits beschrieben, entscheidend für die Auswahl. Die fol-

genden Schwerpunkte sollten die zusätzlichen Lernziele unterstützen:  

- Urheber- und Leistungsschutzrechte 

                                                 
3 Beck, Henning, Hirn-Rissig, S. 129, Goldmann, 2016. 
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- Mobile Computing/Apps 

- Cybermobbing 

- Soziale Netzwerke  

 

Zu diesen Schwerpunkten wurde das Basiswissen wöchentlich gebündelt, vorge-

stellt, diskutiert und gemeinsam weiterentwickelt. Von Woche zu Woche ergaben sich, 

auf der Basis von neuen Literaturhinweisen und Anregungen aus den Diskussionen, 

neue Anschlussaufgaben. Diese mussten von den Studierenden im Rahmen des an-

geleiteten Selbststudiums für die folgende Unterrichtsveranstaltung selbstständig 

vorbereitet und im Unterricht präsentiert werden. Dieser dauerhafte Prozess, der ne-

ben den inhaltlichen Komponenten zunehmend auch methodische Anteile enthielt, 

führte jeweils zur Qualitätssteigerung der didaktischen Konzepte der Studierenden. In 

dieser Form konnten die Ergebnisse der Studierenden im Unterrichtsgespräch auch 

überprüft werden. Die von den Studierenden jeweils vorbereiteten Kurzvorträge führ-

ten zu anregenden Unterrichtsgesprächen mit einem Wissenstransfer zwischen Do-

zent und Studierenden, aber vor allem auch unter den Studierenden. Als weitere in-

haltliche Komponente wurde das Teilmodul, das als Kolloquium auszugestalten war, 

parallel zu den vorgesehenen Zielen auch als Reflexions- und Evaluierungswerkzeug 

ausgebaut. Der darüber entstehende Austausch konnte für die Studierenden als eine 

Art Reflexion genutzt werden. Gleichzeitig ergaben sich Möglichkeiten eines Feed-

backs vor dem Lehreinsatz und vor der Hausarbeitserstellung. Dies bezog sich auf die 

Studierenden und die Dozenten.  

Ein besonderer inhaltlicher Aspekt sollte darin liegen, dass die Schüler der 8. Klassen 

in kurzer Zeit voraussichtlich das 14. Lebensjahr vollenden werden. Die darin liegende 

Problematik einer beginnenden strafrechtlichen Verantwortung für das eigene Handeln 

sollte in besonderem Maße Berücksichtigung finden. Es sollte nicht der Eindruck eines 

„erhobenen Zeigefingers“ entstehen. Bei der Vermittlung der Inhalte sollte, unterstüt-

zend zu dem geringeren Altersunterschied, ein „partnerschaftlicher Umgang“ gepflegt 

werden.  

 

Methoden 

Eine Auswahl der anzuwendenden Methoden war bereits in die bestehende Modul-
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beschreibung aufgenommen worden. Als Besonderheit für die Auswahl der Methodik 

ergab sich hier die Anforderung einer „Partnerschaft“ und einer „Interaktivität“. Dabei 

sollten die Schüler beim Themeneinstieg mit ihren Vorkenntnissen „abgeholt und ein-

bezogen“ werden. Dies setzte eine auf Kommunikation basierende Methode voraus. 

Der Fokus wechselte dann zu kurzen Phasen des Wissenstransfers. Hier wurden im 

Wesentlichen die in der Modulbeschreibung genannten Methoden gewählt. Einige Stu-

dierende bereiteten, zumindest als Rückfallebene, auch eine computergestützte Prä-

sentation vor. Nach dem Wissenstransfer wechselte die Methodik wieder in Richtung 

Kommunikation mit den Schülern. In der gemeinsamen Erarbeitung mit den Studieren-

den wurde eine fallorientierte Vermittlung herausgearbeitet. Entsprechende Fälle 

konnten von den Studierenden bereits vorbereitet werden. Die Fälle sollten die Erleb-

niswelt der Schüler wiedergeben. Beim Lehreinsatz sollten Methodenwechsel einge-

plant werden, um die Aufmerksamkeit der Schüler über 90 Minuten binden zu können. 

Bei dem im Unterrichtsgeschehen vorbereiteten Lehreinsatz handelte es sich um eine 

Art „Multiplikator-Beschulung“. Inhalte, Ziele und Strategien wurden mit den Studieren-

den gemeinsam erarbeitet. Damit sollten die Studierenden diese in der „Lernumge-

bung Schule“ entsprechend einsetzen können. 

 

Prüfung/Prüfungsform 

Als Prüfungsleistung war für den Abschnitt des Wahlpflichtmoduls eine Hausarbeit 

festgelegt worden. An dieser Prüfungsform konnte im laufenden Studiengang keine 

Veränderung vorgenommen werden. Eine konsequente Stimmigkeit zu den Faktoren 

des didaktischen Konzeptes war damit nicht zu erreichen. Es konnte aber zumindest 

die erforderliche zeitliche Anpassung erreicht werden. Durch die Weihnachtsferien der 

Schulen war eine Verschiebung um eine Woche notwendig geworden. Weiterhin 

konnte der Inhalt der Hausarbeit an die Durchführung des Lehreinsatzes angepasst 

werden. Dadurch eignete sich die Hausarbeit teilweise auch als „Rückmelde- bzw. 

Evaluationsinstrument“. Die in der Modulbeschreibung genannte Funktion blieb dabei 

erhalten.  

Eine Bewertung des jeweiligen Lehreinsatzes wäre als Prüfungsform nur schwierig 

umsetzbar gewesen. Eine Beobachtung und Bewertung in den Schulen hätte einen 

großen Koordinierungsaufwand erforderlich gemacht. Ferner wären der Charakter und 

die Ziele des Lehreinsatzes m. E. gefährdet worden. Gegebenenfalls hätte sich eine 
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(Probe-)Präsentation der Studierenden, die ich ohnehin zu Übungszwecken angebo-

ten hatte, als Prüfungsform einsetzen lassen. Dies wäre im Hinblick auf die erforderli-

che Freiwilligkeit des Lehreinsatzes aber nicht ohne Risiko gewesen.  

 

3. Vorbereitende/erforderliche Maßnahmen 

 

Bei der Durchführung bauten die Prozessschritte aufeinander auf. Mittel- und langfris-

tige Vorbereitungen waren nicht möglich. Daher blieben Prozessrisiken, inklusive ei-

nes Abbruchs, bestehen. Die Rückkehr zum normalen Verlauf des Wahlpflichtmoduls 

wurde als Rückfallebene einkalkuliert.  

Die Grundvoraussetzung bildete die Zustimmung des Abteilungsleiters, Herrn Hof-

mann, und des Präsidenten der Fachhochschule, Herrn Mokros. Diese Zustimmungen 

wurden eingeholt. 

Die erforderliche Schwerpunktsetzung wurde auch mit dem Gastreferenten, Herrn Ha-

rald Lennemann, MIK NRW, abgesprochen. Er passte seine Vorträge entsprechend 

an. 

Das Erfolgskriterium der Motivation der Studierenden wurde im Kapitel „Didaktisches 

Konzept“ bereits ausreichend dargestellt. Entscheidendes Element war u. a. der Pra-

xisbezug. 

Mit dem Leiter des Kommissariats Kriminalprävention, Herrn Klaus Kemper, wurden 

Vorgespräche geführt. In diese Vorgespräche wurden die für Prävention im Zusam-

menhang mit „Kriminalität in Neuen Medien“ zuständigen Sachbearbeiter, Herr Radtke 

und Herr Bialon, einbezogen. Nach deren Auffassung konnte der geplante Lehreinsatz 

als Ergänzung zu ihren im 8. Schuljahr ohnehin stattfindenden Schulbesuchen unter-

stützend eingeplant werden. Zusätzlich zu den Schulbesuchen werden von dieser 

Dienststelle regelmäßig Elternabende ausgerichtet. Insbesondere bei den Diskussio-

nen mit den Schulklassen wurde es als positiv angesehen, wenn bei unterstützenden 

Vorträgen der Altersunterschied zwischen den Schülern und dem Vortragenden redu-

ziert werden könnte. Genau hier setzte die Idee des interaktiven Lehreinsatzes an. Im 

nächsten Schritt wurden dann gemeinsam Schwerpunktthemen zusammengestellt. 

Diese vier Themenbereiche wurden bereits genannt. Nach den Erfahrungen der Sach-
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bearbeiter an den Schulen wurden als Umfang einer Unterrichtsgestaltung zwei Unter-

richtseinheiten ins Auge gefasst. Dies stellte einen guten Kompromiss zwischen der 

Konzentrationsfähigkeit der Schüler, den Rahmenbedingungen an den Schulen und 

dem geplanten inhaltlichen Umfang dar. 

Organisatorisch musste die notwendige Verschiebung der Bearbeitungszeit der Haus-

arbeit beim Prüfungsamt der FHöV NRW offiziell beantragt und genehmigt werden. Als 

eine Art „Auflage“ des Prüfungsamtes musste von mir die Gleichbehandlung der Stu-

dierenden im Vergleich zu den Teilnehmern anderer Wahlpflichtmodule sichergestellt 

werden.  

Für die beabsichtigte Durchführung des Lehreinsatzes in „Zweier-Teams“, die den Pra-

xisbezug unterstützen sollte, war der Umstand einer ungeraden Teilnehmerzahl noch 

zu lösen. Dazu gab es von mir zwei alternative Angebote an die Gruppe. Einerseits 

war es möglich, sich zu einem Dreierteam zusammenzufinden. Andererseits gab es 

von mir den Vorschlag, eine „projektbegleitende Hausarbeit anzufertigen“. Die Ent-

scheidung wurde von mir nicht vorgegeben, weil es mir auf den Aspekt der „Freiwillig-

keit“ ankam. Im Falle von Frau Drüen hat es sich dann so ergeben, dass sie sich zu-

nächst einem Zweier-Team anschloss. Unmittelbar in der Folgeveranstaltung über-

nahm sie dann doch die Aufgabe, die „begleitende Hausarbeit“ zu erstellen. Damit 

wurde eine zusätzliche Evaluierungsfunktion möglich. 

Es folgten dann die Abstimmungen mit den Ausbildungsleitungen Düsseldorf und Du-

isburg. Aus versicherungsrechtlichen und dienstlichen Gründen mussten die Lehrein-

sätze als „Dienstzeit“ anerkannt werden. Diesbezüglich konnte in Absprache mit den 

Beteiligten die Genehmigung einer Exkursion erfolgen. Zur damaligen Zeit gab es 

keine bekannten Restriktionen bzgl. des Tragens der Uniform für solche Veranstaltun-

gen. Dies hat sich später leicht verändert. Zumindest sind mir aktuell Diskussionen 

bekannt, die sich kritisch mit dem Tragen der Uniform vor dem Ausbildungsende be-

fassen. 

Den schwierigsten Teil der Vorbereitung bildete die Schaffung der organisatorischen 

Voraussetzungen des Lehreinsatzes mit den Schulen selbst. Eine Auswahl der für die 

Zusammenarbeit geeigneten Schulen wurde vom Kommissariat Kriminalprävention 

benannt. Es sollte sich um Schulen unterschiedlicher Schulformen handeln. Es be-

standen die Aussicht und der Wunsch der Beteiligten, aus dem Bereich Gesamtschule, 

Realschule und Gymnasium jeweils eine (voraussichtlich) kooperierende Duisburger 
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Schule zu identifizieren. Nachdem die Schulen ausgewählt waren, ging es darum, kon-

krete Ansprechpartner an diesen Schulen zu gewinnen. Daraus musste sich später 

auch die Zustimmung zu dem Lehreinsatz ergeben.  

Die Erstkontaktaufnahme und die Vermittlung des Konzeptes erwiesen sich als höchst 

anspruchsvoll. Das Konzept musste zunächst auch in den Schulen diskutiert werden. 

Dieser schulinterne Abstimmungsprozess war ein erfolgskritischer Faktor. Die Schwie-

rigkeit, zeitnah notwendige Absprachen herbeizuführen, wurde von mir unterschätzt. 

Lehrkräfte verschiedener Institutionen erreichen sich zwangsläufig kaum, weil sie je-

weils in Lehrveranstaltungen eingebunden sind. Als „Big Point“ hat sich dabei die er-

stellte Präsentation des Konzeptes für den Lehreinsatz erwiesen. Die Zusammenstel-

lung aller Fakten, die dann auf elektronischem Weg allen externen Beteiligten schnell 

und unkompliziert zugestellt werden konnte, hat den Lehreinsatz überhaupt erst in dem 

zur Verfügung stehenden Zeitfenster ermöglicht. Nur so konnten letztlich die Zustim-

mung und die weitere Zeit- und Unterrichtsplanung an den Schulen bewirkt werden.  

Die Notwendigkeit einer Einbindung des Schulamtes wurde von allen Beteiligten nicht 

gesehen. Aus dem Kreis der Schulen kam dann sogar ein Verbesserungsvorschlag. 

Seitens der Schulen wurde die Erstellung eines „Elternbriefes“ vorgeschlagen. Diesem 

Vorschlag kam ich gerne nach, weil damit das Ziel, die Schüler über die Gefahren im 

Internet zu sensibilisieren, über eine mögliche ergänzende Diskussion mit den Eltern 

intensiviert werden konnte. Es folgten dann konkrete Zeitplanungen und Abstimmun-

gen zum Lehreinsatz an den Schulen. Insgesamt mussten für 12 Zweier-Teams die 

organisatorischen Bedingungen geschaffen werden. In den Schulen wurde die Einbin-

dung in den Politikunterricht präferiert. Dabei ergaben sich für die Schüler keine nach-

teiligen Unterrichtsausfälle und thematisch konnte eine schlüssige Unterstützung der 

Unterrichtsinhalte der Schulen erreicht werden. 

Vorschläge der Studierenden konnten ebenfalls berücksichtigt werden. So gab es eine 

weibliche Besetzung in einem Zweier-Team. Ferner sollte die Frage des Dienstanzu-

ges variiert werden. In diesem Punkt wurde die gemeinsame Lösung gefunden, dass 

mindestens ein Team in Uniform und mindestens ein Team in ziviler Kleidung den 

Lehreinsatz absolvieren sollte. Dies führte dazu, dass bei der endgültigen Durchfüh-

rung insgesamt zwei Teams die Uniform nutzten. Der Rest der Teams nahm den Lehr-

einsatz in ziviler Kleidung wahr. Über die Evaluationsmöglichkeiten der Wirkung dieser 
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Auswahl wurde intensiv diskutiert. Da die Zahl der Variablen bei dem Lehreinsatz al-

lerdings für belastbare Schlussfolgerungen zu groß war, ergaben sich letztlich zur Aus-

wirkung der getragenen Kleidung nur interessante Eindrücke. Insgesamt konnten die 

vorher diskutierten Auswirkungen einer möglichen fehlenden Akzeptanz bei einzelnen 

Varianten nicht bestätigt werden. Im Prinzip kamen (fast) alle Zweier-Teams zu dem 

Eindruck, dass sie als (zukünftige) Polizeivollzugsbeamte akzeptiert wurden.  

Die notwendigen Detailabsprachen konnten erst zum Schulbeginn im neuen Jahr er-

folgen. Dieser kurze Zeitraum bis zur Durchführung war durchaus „sportlich“. Hier 

drängte dann auch der Zeitablauf für die Prüfungsleistung. In dieser Phase wurde die 

Verantwortungsübernahme der Studierenden noch durch die Bestimmung eines stu-

dentischen „Schulbeauftragten“ verstärkt. Dieser Schulbeauftragte hatte die Aufgabe, 

die konkreten Rahmenbedingungen (z. B. Treffpunkte, Zeiten, Raumausstattung) mit 

den Schulen abzustimmen und mit den jeweils betroffenen Teams durchzusprechen. 

Die Studierenden mussten diese Rahmenbedingungen in die Planung ihrer Methodik 

mit einfließen lassen. 

Die konkrete Durchführung der Unterrichtsgestaltung wurde überwiegend an einem 

Veranstaltungstag geplant. Es gab zwei abweichende Unterrichtstermine, weil der 

Stundenplan der Schulen sich dort nicht entsprechend anpassen ließ. Dies hatte zur 

Folge, dass es für vier Studierende zu einem Unterrichtsausfall an der FHöV kam. Um 

die Teilnahme an dem Lehreinsatz dennoch zu ermöglichen, wurden die betroffenen 

Dozenten von mir per Mail über den dienstlichen Anlass und die dienstliche Notwen-

digkeit informiert. Sie zeigten sich sehr verständig. Damit wurde gewährleistet, dass 

die teilnehmenden Studierenden durch den „Interaktiven Lehreinsatz“ keine Nachteile 

zu befürchten hatten. 

 

4. Verlauf/Begleitung des Lehreinsatzes 

 

Vorbereitung der Unterrichtsveranstaltungen 

Die Vorbereitung zu den ausgewählten vier Themenbereichen fand in gemeinsamen 

Unterrichtsveranstaltungen statt, die für das Wahlpflichtmodul vorgesehen waren. Die 

Studierenden wurden mit Quellenhinweisen versorgt und hatten Rechercheaufträge 

zu absolvieren. Damit konnte in ausreichendem Umfang der Anteil des angeleiteten 



16 

 

Selbststudiums genutzt werden. Die Ergebnisse dieser Arbeitsaufträge waren die 

Grundlage für die weiteren Prozessschritte. Jeder Studierende musste sich auf zwei 

der vier ausgewählten Themenbereiche vorbereiten. Die Bildung der Teams und 

die Abstimmung und Aufteilung der Themenbereiche auf die Teampartner erfolgten 

selbstständig.  

 

Erstellung von Fragebögen (Begleitung/Evaluierung) 

Zur Dokumentation der Ergebnisse und zur möglichen Evaluation sollten Fragebögen 

entwickelt werden. Einer dieser Fragebögen sollte die Phase der Vorbereitung der Stu-

dierenden erfassen. Der andere Fragebogen sollte als Rückmeldebogen zu dem 

durchgeführten Lehreinsatz fungieren. Die Entwicklung der Fragebögen fand gemein-

sam mit den Studierenden, in enger Abstimmung mit der „Begleitkoordinatorin“ Frau 

Drüen, statt. Für den ersten Fragebogen kamen wir zu der gemeinsamen Entschei-

dung, mit offenen Fragen zu arbeiten. Die Auswertung dieser offenen Fragen erfor-

derte seitens von Frau Drüen einen erheblichen Arbeitseinsatz. Der zweite Fragebo-

gen wurde für die Phase nach dem interaktiven Lehreinsatz entwickelt. Zur besseren 

Auswertbarkeit sollte hier eine entsprechende Software zur Unterstützung genutzt wer-

den. Zu diesem Zweck wurde während des laufenden Wahlpflichtmoduls erstmalig das 

(kostenlose) anmeldepflichtige Programm GrafStat verwendet. Für die Einarbeitungs-

zeit in das Programm blieb relativ wenig Zeit. Die inhaltliche Vorbereitung der Fragen 

und die Gestaltung eines Fragebogens waren mit dem Programm recht einfach vorzu-

nehmen. Probleme ergaben sich vor allem beim Ausdrucken der Fragebögen und 

beim elektronischen Versenden. Einige Studierende mussten ihre Ergebnisse letztlich 

„gescannt“ an Frau Drüen einreichen. Zur Verbesserung der Methodik, der inhaltlichen 

Aussagekraft, der Messbarkeit und der Auswertbarkeit, wurde frühzeitig eine fachkun-

dige Unterstützung abgesprochen. Herr Prof. Dr. Krott, FHöV NRW, Abteilung Duis-

burg, hatte sich bereit erklärt, den erstellten Entwurf des zweiten Fragebogens noch 

einmal zu kommentieren. Seine Rückmeldungen ermöglichten im Unterrichtsgespräch 

eine zusätzliche Diskussion und einen Qualitätsgewinn bei den Fragen des Fragebo-

gens. Aspekte der Plausibilität, der Messbarkeit, der Aussagekraft und der Auswert-

barkeit kamen hier zum Tragen.  
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Integration in den Unterrichtsplan der Schulen 

Für die Unterrichtsveranstaltungen wurden „Einsatzpläne“ erstellt, die Angaben über 

die personelle Besetzung, die organisatorischen Rahmenbedingungen und Begleitum-

stände enthielten. So wurde für jeden Studierenden (Lehreinsatz-)Ort, Zeit, Raum, dif-

ferenzierende Umstände (männlich/weiblich/Uniform/zivil) transparent und nachvoll-

ziehbar gestaltet. Wie bereits erwähnt, erfolgte dann die Feinplanung über den „Schul-

beauftragten“ der Studierenden.  

 

Durchführung der Unterrichtsveranstaltungen 

Zu Beginn des Projektes wurde intensiv über den Fall einer Vertretung bei einem 

krankheitsbedingten Ausfall von Studierenden diskutiert. Es sollte eine Rückfallebene 

vorbereitet werden. Da sich im Verlauf der weiteren Planung ergab, dass der Lehrein-

satz schwerpunktmäßig an einem Tag stattfinden würde, war eine „Ersatzplanung“ hin-

fällig. Eine Vertretung wäre nur für Teams in Betracht gekommen, die den Lehreinsatz 

an einem anderen Tag ableisteten. Obwohl die Notwendigkeit einer Ersatzgestellung 

nicht zum Tragen kam, bin ich überzeugt, dass aufgrund des Engagements der Stu-

dierenden diese alles getan hätten, um sich gegenseitig bei einem spontanen Ausfall 

zu unterstützen.  

 

Vorplanung einer Rufbereitschaft/Strafverfolgungszwang der Polizei 

Eine besondere Problematik hätte sich durch ernstzunehmende rechtliche Aspekte er-

geben können. Die Studierenden suchten die Schulen in der Rolle von Polizeivollzugs-

beamten/-innen auf. Diese Rolle war Teil des didaktischen Konzeptes. Bei dem Lehr-

einsatz sollte die Kommunikation mit den Schülern gesucht werden. Damit ergab sich 

zumindest die Gefahr, von einem Sachverhalt zu erfahren, der in der Bewertung eine 

Strafverfolgungspflicht hätte auslösen können. Diese Gefahr wurde mit den Studie-

renden offensiv diskutiert. Genau dieser Gefahr galt es zu begegnen. Um der man-

gelnden „örtlichen Zuständigkeit“ und der eingeschränkten Erfahrung der Studieren-

den in diesem Bereich gerecht zu werden, wurde eine fernmündliche Erreichbarkeit 

eines Sachbearbeiters des Kommissariats Kriminalprävention abgesprochen. Zusätz-

lich war ich als Projektverantwortlicher jederzeit fernmündlich erreichbar. Somit war 

sichergestellt, dass für den Fall, wenn ein Schüler sich als potenzielles „Opfer“, als 
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„Zeuge“ oder sogar als „Täter“ einer Straftat präsentiert hätte, eine rechtlich adäquate 

Reaktion hätte herbeigeführt werden können. Im Rückblick wäre vor allem eine Fall-

variante des „Cybermobbings“ am wahrscheinlichsten gewesen. 

Darüber hinaus wäre ich auch für den Fall eines planabweichenden Verlaufes er-

reichbar gewesen.  

 

Bereitstellung des Vorbereitungsmaterials und der Hausarbeiten 

Die Vorbereitungsmaterialien der Studierenden sowie die Hausarbeiten wurden dem 

Kommissariat Kriminalprävention zur weiteren Verwendung zur Verfügung gestellt. Im 

Vorfeld erklärten sich die Studierenden auch schriftlich mit der Nutzung einverstanden.  

 

5. Evaluierung und Rückblick auf den Lehreinsatz 

 

Trotz der eigenen Begeisterung für das Projekt durfte eine „sachliche (Über-)Prüfung“ 

der Wirkung und der Effektivität nicht fehlen. „Leider springt das intuitive Denken auch 

dort in die Gänge, wo wir es nicht zur Meisterschaft gebracht haben und dies, bevor 

die pingelige Vernunft korrektiv eingreifen kann. Und dann passieren Denkfehler.“4 Zur 

Vermeidung solcher „Denkfehler“ (Bias) wurden die folgenden Evaluierungsaspekte 

berücksichtigt. 

 

Hausarbeiten 

Zunächst einmal stellte die inhaltlich umgestaltete Hausarbeit auch ein Rückmelde- 

und Evaluierungswerkzeug dar. Bereits dadurch war gesichert, dass jeder Studierende 

und Teilnehmer an dem Projekt die Möglichkeit hatte, seine Erfahrungen schriftlich 

darzulegen. Dies galt für den Lehreinsatz selbst wie auch für den Projektverlauf. Zu 

diesem Charakter der Hausarbeit gehörte aber auch, dass es ehrliche Rückmeldun-

gen, unabhängig von einer Benotung, sein müssen. Diesem Umstand konnte durch 

eine offensive Diskussion dieser Problematik sowie durch einen Vertrauensaufbau, 

                                                 
4 Ebenda, S. 219. 
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aber auch durch die Herstellung einer Transparenz bei den Bewertungskriterien Rech-

nung getragen werden. So ergaben sich aus den Hausarbeiten auch persönliche Ein-

drücke der Studierenden. Diese wurden im Wesentlichen durch die Begleithausarbeit 

aufgegriffen, ausgewertet und zusammengefasst. Aus den Rückmeldungen der ein-

zelnen Studierenden war zu entnehmen, dass sowohl für die Studierenden als auch 

für die Schüler der Lehreinsatz neue Erkenntnisse und Erfahrungen ergeben hat. Auch 

für die Schüler war es eine vollkommen neue Erfahrung, sich über ihre eigenen „Cy-

bererfahrungen“ mit jungen Polizeibeamten/-innen auszutauschen.  

 

Die „begleitende“ Hausarbeit5 

Die begleitende Hausarbeit von Frau Drüen wertete die Entwicklungen im Projekt zeit-

nah aus. Dementsprechend ergab sich zusätzlich eine Abgleichmöglichkeit mit den 

Einzelergebnissen der Hausarbeiten. Die Begleitung umfasste auch die gemeinsame 

Erstellung von zwei Fragebögen. Die Bedeutung der Fragebögen wurde bereits dar-

gestellt. Daher wird hier nur kurz darauf hingewiesen, dass es beim ersten Fragebogen 

um die Vorbereitung und beim zweiten Fragebogen um Rückmeldungen zum durch-

geführten Lehreinsatz ging. 

„Für alle Studierenden war es eine neue Erfahrung, zwei Unterrichtsstunden zu gestal-

ten. Dies sorgte für unterschiedlichste Erwartungshaltungen. Der Großteil hoffte, dass 

die Schüler ein Interesse an den Themenbereichen zeigen, sich einbringen und offene 

Gespräche zustande kommen.“6 Die Auswertung des ersten Fragebogens ergab, dass 

die Studierenden optimistisch in die Unterrichtsveranstaltung starten und sich intensiv 

vorbereiteten. Im zweiten Fragebogen wurde dann auch erhoben, inwieweit das Kon-

zept der Studierenden aufgegangen war und ggf., welche Ursachen es für festgestellte 

(Teil-)Defizite gab. Genannt wurden hier überwiegend der Zeitmangel und ein nicht 

passendes Zeitmanagement.7 „Der interaktive Lehreinsatz kann als respektvolle und 

offene Zusammenarbeit bezeichnet werden. Inbegriffen sind hier auch Lehrkräfte und 

Schulleiter.“8 

Es wurden von den Studierenden einige Verbesserungsvorschläge gemacht. Diese 

                                                 
5 Drüen, Monika, Begleitung und Koordination des Interaktiven Lehreinsatzes der 8. Klassen 
an Duisburger Schulen. 
6 Ebenda, S. 8. 
7 Ebenda, S. 11, S. 12. 
8 Ebenda, S. 12. 
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waren hinsichtlich des Zeitansatzes für die Unterrichtsgestaltung nicht ganz einheitlich. 

Deutlicher war der Hinweis, die Themenbereiche ggf. zu reduzieren. Hier wurde vor 

allem das Urheberrecht-/Leistungsrecht genannt. „Insgesamt begrüßten die Schüler 

das durch junge angehende Polizeibeamte durchgeführte Projekt.“9  

 

Unterrichtsgespräch 

Als weitere Evaluierungsform wurde von mir ein Unterrichtsgespräch mit den Studie-

renden durchgeführt. Es erfolgte zeitnah nach dem Lehreinsatz der Teams. Aus den 

einzelnen Rückmeldungen ergab sich für mich ein „summarischer“ Eindruck der Stu-

dierenden. Als Ergebnis ist festzuhalten, dass es zwar kleinere Verbesserungspoten-

ziale gab, aber die Studierenden von einem solchen „praxisnahen Projekt“ sehr ange-

tan waren.  

 

Abschlussveranstaltung 

Um den Studierenden abschließend noch einmal für ihr (zusätzliches) Engagement zu 

danken, aber auch um den Schulen und den weiteren Beteiligten die Möglichkeiten für 

direkte Rückmeldungen zu geben, wurde nach einem zeitlichen Abstand eine Ab-

schlussveranstaltung organisiert. Diese Veranstaltung wurde offiziell von Herrn Hof-

mann, dem damaligen Leiter der Abteilung Duisburg, eröffnet und von mir moderiert. 

Beinahe alle beteiligten Studierenden waren der Einladung gefolgt. Ebenfalls anwe-

send war ein Vertreter des Kommissariats Kriminalprävention des PP Duisburg und 

ein Lehrer der drei beteiligten Schulen. Leider hatten zwei andere Lehrer parallel statt-

findende Terminverpflichtungen. Für die Prüfung, ob ein solches Konzept auch in das 

neu konzipierte zukünftige Seminarkonzept integrierbar sei (Proseminar, Hauptsemi-

nar, Oberseminar), hatte ich den Landesfachkoordinator und örtlichen Koordinator für 

die Kriminalwissenschaften, Herrn Norbert Wolf, eingeladen. Auch er war der Einla-

dung gefolgt.  

Die Studierenden meldeten zurück, dass sowohl der interne Austausch unter den Stu-

dierenden als auch der Kontakt zu den Schülern und den Schulen als äußerst positiv 

empfunden wurden. Der Umgang im Seminar war angenehm und motivierend. Durch 

                                                 
9 Ebenda, S. 13. 
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den Aufbau eines Spannungsbogens entstand eine große Neugier auf den Lehrein-

satz. Zu überprüfen wäre aus Sicht der Studierenden der zeitliche Ansatz der Unter-

richtsveranstaltung, insbesondere in Bezug zu den Themen. Hier hätte es entweder 

mehr Zeit für den Vortrag gebraucht oder eine Beschränkung des Themenangebots. 

Bedauerlich fanden die Studierenden, dass es sich ggf. um ein einmaliges Angebot 

handeln könnte. In den Schulen wäre ein großer Bedarf für dieses Angebot zu spüren 

gewesen. Verbesserungsfähig war auch die Vorbereitungszeit für die Einrichtung und 

Organisation der Technik in den Schulräumen. Als direkter Verbesserungsvorschlag 

kam von den Studierenden der Wunsch nach einem frühzeitigen Kontakt zu den Schu-

len und einer möglichen Vorbereitung der Schüler. Im Projekt selbst ergab sich dies 

sozusagen als „Kaltstart“. 

 

Persönliche Rückmeldungen  

Von einigen Studierenden habe ich darüber hinaus persönliche Rückmeldungen er-

halten. Diese waren ausschließlich positiv. Die Lehrer der beteiligten Schulen gaben 

sich bei nachträglichen telefonischen Kontakten ebenfalls höchst zufrieden mit der 

Idee und dem Verlauf. Dies mündete darin, dass im Folgejahr, also 2015, ein Lehrer, 

der das Projekt für die Gesamtschule Duisburg-Süd begleitet hatte, sich aus eigener 

Initiative bei mir meldete und sich danach erkundigte, ob es 2015 oder 2016 eine Wie-

derholung eines solchen Projektes geben würde. In der Vorbereitung war intensiv da-

rauf geachtet worden, dass sich das Projekt ansatzlos in die polizeiliche Präventions-

arbeit der zuständigen Dienststelle einpasst. Die Rückmeldungen aus dem Kommis-

sariat Kriminalprävention ergaben, dass dies gelungen war. 

 

Zwischenfazit der Evaluierungsergebnisse 

Die Studierenden übernahmen im Verlauf des Projektes eine freiwillige „Mehrleistung“. 

Damit stand nicht nur die „reine Absolvierung“ einer Prüfung im Vordergrund, sondern 

das Interesse an der eigenen Leistung. Die Vorbereitungen, Absprachen und der Kon-

takt mit den Schülern wurden insgesamt als sehr realitätsnah empfunden. Die Ziel-

gruppe der 13- bis 14-jährigen Schüler wurde auch als wichtige Zielgruppe für die zu-

künftige polizeiliche Aufgabenwahrnehmung anerkannt. Im Verlauf der Vorbereitung 
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stellte sich auch ein „Spaß- und Spannungsfaktor“ ein. Der Lehreinsatz wurde insbe-

sondere durch die Umsetzung in Zweier-Teams als realitätsnahe Vorbereitung auf die 

Praxis angesehen.  

Der modifizierte Bachelorstudiengang ab Jahrgang 2012 sah eine verstärkte Kompe-

tenzorientierung vor. Das vorliegende Projekt, das den Studierenden den Ein-druck 

des „Kompetenzerlebens“ ermöglichte, hatte diese Richtung bereits verstärkt einge-

schlagen. Neben der Fachkompetenz der Studierenden ging es auch um Metho-

denkompetenz. Die wahrgenommene Selbstverantwortung für das „Ergebnis“ der ei-

genen Unterrichtsgestaltung führte zu einem Selbsterleben. Im Vergleich zu den sons-

tigen „Hörsaalereignissen in der FHöV“ war dies ein „echtes“ Praxiserleben. Dies 

dürfte m. E. im Sinne eines „nachhaltigen Lernens“ auch noch nach Jahren in Erinne-

rung bleiben. Reinhard K. Sprenger hatte 2007 Erfordernisse für die Praxis bereits 

vorhergesagt: „Was wir brauchen, ist ein Bewusstseinsrahmen, in dessen Mittelpunkt 

die Eigeninitiative steht. Entwickelt der Mitarbeiter eigene Ideen? Greift er Anregungen 

auf? Setzt er Begonnenes fort? Wie selbständig arbeitet er?“10 In diesem Sinne war 

das Projekt auch bereits ein Ausblick auf Anforderungen der Praxis. 

 

6. Ausblick auf den zukünftigen Studiengang an der FHöV NRW 
ab 2017 

 

Um beurteilen zu können, inwieweit ein solches „Innovationsprojekt“ sich auch in den 

aktuellen Studiengang integrieren lässt, wäre zunächst zu prüfen, was die entschei-

denden „Big Points“ bei der erfolgreichen Integration des Projektes im vergangenen 

Studiengang waren. Einerseits war es der vorgesehene Umfang des Wahlpflichtmo-

duls. Mit 72 LVS und 66 LVS Selbststudium führte dies zur Anrechnung von 4 Credit-

points. Dies bot einen angemessenen Rahmen, in den die Vorbereitung der Studie-

renden (Kompetenzen vermitteln) wie auch die Durchführung integriert werden konn-

ten. Mit der als Prüfungsform vorgesehenen Form der Hausarbeit bot sich die Möglich-

keit, diese auch als eine Form der Evaluierung des Projektes zu nutzen.  

Weiterhin war die zeitliche Verortung des Wahlpflichtmoduls im Studiengang wichtig. 

                                                 
10 Sprenger, Reinhard K., Das Prinzip Selbstverantwortung, S. 83, Campus, 1994. 
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Der Studienverlaufsplan wies dieses Wahlpflichtmodul ca. 9 Monate vor Ende des Stu-

diums aus. Dies ist, aus der Sicht der bis dahin erzielten „Kompetenzentwicklung der 

Studierenden“ gesehen, nach meiner Auffassung optimal. Immerhin haben die vorhe-

rigen Studienabschnitte mit insgesamt 2 Jahren und 3 Monaten Dauer schon zu einer 

Kompetenzentwicklung bei den Studierenden geführt. Dies gilt unabhängig davon, 

dass bei dem damaligen Studiengang die Begrifflichkeiten rund um eine Kompetenz-

orientierung noch keine absolut führende Rolle spielten. Insgesamt konnte aber bereits 

an vorhandene Fähigkeiten und Kompetenzen angeknüpft werden. 

Mit der Abschlussveranstaltung, unter Beteiligung des Fachkoordinators für Kriminal-

wissenschaften, wurde versucht, einen Grundstein für die Fortführung eines solchen 

Projektes zu legen. Gleichwohl dürfen aber die inzwischen erfolgten Änderungen im 

neuen Bachelorstudiengang nicht außer Acht gelassen werden. Die sich weiterentwi-

ckelnde und veränderte Seminarstruktur hat sich nicht an der Durchführung eines „pra-

xisorientierten Abschlussprojektes“ ausgerichtet, sondern an dem konzeptionell 

schrittweisen Kompetenzaufbau beim Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten. Dies ist 

im Ablauf des neuen Studiengangs effektiv, logisch und notwendig. Der Kompe-

tenzaufbau wird dabei letztlich durch die Fertigung der Bachelorarbeit abgeschlossen. 

Dieser aktuell abweichende Aufbau hat für ein vergleichbares Innovationsprojekt den 

Nachteil, dass das Hauptseminar recht früh stattfindet und etwa in der Mitte des Stu-

diengangs „verortet“ ist. Es entspricht mit der Anrechnung von 3 Creditpoints auch 

nicht ganz dem Umfang des ehemaligen Wahlpflichtmoduls. Dieser Punkt wird aller-

dings dadurch aufgefangen, dass im damaligen Wahlpflichtmodul 18 LVS für ein „Kol-

loquium“ und damit für die Vorbereitung auf die Thesis vorgesehen waren. Dieses Er-

fordernis ist zwischenzeitlich entfallen. Für das erforderliche eigenständige „Auftreten“ 

bei einem externen (Schul-)Träger erscheint mir aber die zeitliche Verortung dennoch 

als deutlich zu früh.  

Betrachtet man das später stattfindende Oberseminar, so ist dies im Studienablauf 

zwar aus Sicht der Kompetenzentwicklung zeitlich passend angesiedelt. Allerdings ist 

dieses Oberseminar mit der Anrechnung von einem Creditpoint (also ca. einem Viertel 

des damaligen Wahlpflichtmoduls) zu kurz angelegt. 

Aktuell wird für den Studiengang ab EJ 2016 erneut an einer Überarbeitung der Semi-

narstruktur gearbeitet. Die zukünftige Seminarstruktur wurde bereits durch den Fach-



24 

 

bereich beschlossen und muss noch vom Senat der FHöV NRW verabschiedet wer-

den.11 Das soll im Juni 2016 erfolgen. Die Entwicklung geht zu einer Verschlankung 

der Seminarstruktur, die zukünftig nur noch aus Proseminar und Hauptseminar beste-

hen soll. Das Oberseminar wird aus dieser Struktur herausgenommen und durch ein 

Wahlmodul, das der Vertiefung dienen soll, ersetzt. Dieses Wahlmodul soll 27 Prä-

senzstunden, d. h. 36 LVS, erhalten. Ferner ist ein großer Anteil von 50 Stunden für 

ein Selbststudium eingeplant. Die Präsenzveranstaltungen sollen in Form von Tages-

blockveranstaltungen durchgeführt werden. Das Wahlmodul wurde zeitlich gegen 

Ende des Studiengangs angesiedelt. Als neue Prüfungsform wird eine Posterpräsen-

tation eingeführt. Mit dem Start des Studiengangs 2016 würde sich als relevanter Zeit-

raum für eine entsprechende Projektdurchführung etwa Ende 2018 ergeben. Aus or-

ganisatorischen Gründen müssen die Studierenden auf zwei aufeinanderfolgende 

Zeiträume verteilt werden. Die geplanten Veränderungen würde ich als „projektbe-

günstigend“ einschätzen. Dieser Studienabschnitt enthält m. E. einen ausreichenden 

Zeitansatz. Die zeitliche Verortung führt dazu, dass die Studierenden bereits über ein 

hohes Maß an Kompetenzen verfügen. Die Tagesblockveranstaltungen ermöglichen 

eine umfassende Vorbereitung und können theoretisch darüber hinaus auch zur ex-

ternen Projektdurchführung genutzt werden. Der Anteil des Selbststudiums ist ausrei-

chend, um den Studierenden eine ausreichende Möglichkeit zu geben, sich fachlich 

und methodisch selbst einzubringen.  

Zur Prüfungsform der Posterpräsentation liegen im Bereich des Bachelorstudiengangs 

für die Polizei noch keine umfassenden Erfahrungen vor. Allerdings wird diese Prü-

fungsform in einem gesonderten Anlagenteil für die zukünftigen Prüfungsformen de-

tailliert beschrieben. So handelt es sich hier um eine Einzelprüfung. Die Präsentation 

erfolgt in der Gruppe, kann aber auch als Präsentation eines Gruppenposters erfolgen. 

Ausdrücklich genannt werden Möglichkeiten des Einsatzgebietes, so z. B. nach Ar-

beitsexkursionen. Ohne hier weiter in die Details einzusteigen, wäre meine erste Be-

wertung, dass sich das hier beschriebene Projekt konsequent und stimmig in die neue 

Prüfungsform integrieren lassen würde.  

Inhaltlich läuft die aktuelle Entwicklung des Themenfeldes „Internetkriminalität bzw. 

Cybercrime“ ebenfalls begünstigend. Im Gegensatz zum damaligen Studiengang sind 

                                                 
11 Die Ergebnisse der Projektgruppe „Reform B. A. PVD 2016“ werden nach Verabschiedung 
durch den Senat in Kürze veröffentlicht.  
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Inhalte zu diesem Themenfeld bereits in den neuen Studiengang integriert worden. So 

wäre es auch möglich, inhaltlich an vorhandenes Wissen und Kompetenzen anzuknüp-

fen. 

Unabhängig von der Entwicklung des Bachelorstudiums ist zukünftig zu prüfen, ob in 

einem vergleichbaren Projekt die Schüler der 8. Klassen als adäquate Zielgruppe an-

gesehen werden können. Durch die geradezu inflationäre Nutzung der Neuen Medien 

durch Jugendliche und Kinder, vor allem die Smartphone-Nutzung, dürfte diese Ziel-

gruppe in naher Zukunft für einen Einstieg in diese Thematik schon zu alt sein. Gege-

benenfalls wären Schüler der 7. Klassen oder sogar der 6. Klassen eine geeignetere 

Zielgruppe. Allerdings sollten die Schüler auch eine bestimmte „geistige Reife“ und 

Vorerfahrungen besitzen. 

Die Perspektive, ein vergleichbares Projekt zukünftig durchführen zu können, ist un-

abhängig von dem hier konkret vorgestellten Thema des Wahlpflichtmoduls. Es ist 

m. E. auch möglich, ähnliche Wirkungen bei den Studierenden durch die Auswahl ver-

gleichbarer Themen zu erreichen. Nach einer aktuellen Medienauswertung könnte 

eine solche „Win-win-Situation“ für die Studierenden und weitere Zielgruppen auch bei 

folgenden Themen eintreten: 

- Motorradfahrer als Unfallbeteiligte 

- Jugendliche als Smartphonenutzer im öffentlichen Verkehrsraum („Smombies“ 

o. Ä.) 

- „Rennveranstaltungen“ durch junge Erwachsene aus dem Bereich der Tunings-

zene im öffentlichen Verkehrsraum 

 

7. Einordnung in die Lehr- und Lernmethodik 

 

Die Aufarbeitung und Reflexion des Projektes sowie das umfangreiche Literaturstu-

dium haben mich u. a. zu Stichworten wie „Nachhaltiges Lernen“, „Reflexives Lernen“, 

„Forschendes Lernen“, „Projektorientiertes Lernen“, „Mehrdimensionales Lernen“ und 

„Aktives Lernen“ geführt. Wie aktuell diese Entwicklung auch an den Universitäten ist, 

sei am Beispiel des CGI der Universität Hamburg Harburg erwähnt. „Das ZLL nimmt 

mit dem Fokus auf aktives Lernen Ergebnisse der Lernforschung auf und wendet diese 
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bedarfsorientiert auf die didaktische (Re)Organisation von Lehrveranstaltungen an der 

TUHH an.“12 Dementsprechend gibt es dort gelebte bzw. beabsichtigte Ideen für ein 

aktives Lernen und aktivierende Lehrmethoden. Dies wird mit der Einsetzung einer 

Fachreferentin für aktives Lernen unterstützt.13 

Die Literaturauswertung hat aber auch gezeigt, dass „klassische Erkenntnisse“ damit 

nicht überholt sind. Die gefundenen Einflussfaktoren für „gute Lehre“ wurden bereits 

vor Jahren zutreffend erkannt und beschrieben. Exemplarisch sei hier auf den „klassi-

schen“ Leitfaden von L. Dee Fink zum nachhaltigen Lernen hingewiesen.14 Dieser 

Leitfaden gefällt mir persönlich sehr gut, weil dort nicht nur Gedankenansätze, sondern 

auch ganz konkrete Konzepte bis hin zu Arbeitshilfen und Vordrucken zu finden sind. 

Ergänzt werden die Fundstellen um aktuelle Studien der neurowissenschaftlichen For-

schung. Hier nähern sich Wissenschaftler in aktuellen Forschungen und Studien dem 

Thema eines effektiven Lehr- und Lernansatzes aus einer anderen wissenschaftlichen 

Perspektive. So unterscheidet z. B. Gerald Hüther qualitativ zwischen Wissen und 

neuer Erkenntnis. „Aber die Anhäufung von Wissen führt nicht zwangsläufig auch zu 

einer neuen Erkenntnis“.15 Im weiteren Verlauf nennt er die Faktoren, die begünstigend 

auf den Erkenntnisprozess einwirken. Es handelt sich dabei um bereits vorhandene 

Anknüpfungspunkte in den neuronalen Strukturen des Gehirns. Günstig ist zudem, 

wenn mehrere „sinnliche Eingänge“ genutzt werden, also z. B. Sehen und Hören. 

Die andauernde Diskussion um eine Kompetenzorientierung bzw. die Suche nach ef-

fektiven Lehr- und Lernmethoden erfordert eine offene Haltung gegenüber den kom-

menden wissenschaftlichen Erkenntnissen. Thorsten Havener unterstreicht die Per-

spektive auf die eigenen Gedanken und Einstellungen. Diese haben aus seiner „pro-

fessionellen“ Erfahrung mit der Körpersprache eine ausgesprochen starke Bedeutung: 

„Gedanken haben demzufolge körperliche Wirkungen, sie üben Macht aus.“16  

 

                                                 
12 http://www.cgi.tu-harburg.de/~zllwww/leistungen/aktives-lernen, gefunden am 02.05.2016, 
22.00 Uhr. 
13 Ebenda. 
14 Fink, L. Dee, Leitfaden zur Konzeption und Planung von Lehrveranstaltungen, die 
nachhaltiges Lernen fördern. 
15 Hüther, Gerd, Etwas mehr Hirn, bitte, S. 36, Vandenhoeck & Ruprecht, 2015. 
16 Havener, Thorsten, Ohne Worte, S. 77, Rowohlt, 2015. 

http://www.cgi.tu-harburg.de/~zllwww/leistungen/aktives-lernen


27 

 

8. Fazit 

 

Die Erfahrungen aller Beteiligten bei dem beschriebenen „innovativen Projekt“ waren 

grundsätzlich ermutigend. Dies deckt sich mit meiner eigenen Wahrnehmung. Dieser 

Eindruck ergab sich während des laufenden Projektes, aus den durchgeführten Eva-

luierungen, aber auch bei der Erstellung der Reflexion und der vorliegenden Arbeit.  

„Das Gehirn besitzt ein internes Belohnungssystem, in dem die körpereigenen 

Opiate eine zentrale Rolle spielen. Diese werden ausgeschüttet, wenn wir etwas 

Neues sehen und erleben. Darum also gehört Neugierde zum Wesen des Men-

schen. Die Neugierde steht aber nicht allein. Für erfolgreiches Lernen ist wichtig, 

dass die Ausschüttung auch erfolgt, wenn wir erfolgreich eine anspruchs-volle 

Aufgabe gelöst haben.“17 

Diese Neugierde und die Herausforderung konnten durch das vorliegende „innovative 

Projekt“ für die Studierenden geschaffen werden. Zu hoffen ist daher, dass sich ein 

solches oder ähnliches Projekt auch zukünftig in die sich wandelnden Studiengänge 

der Fachhochschule für öffentliche Verwaltung integrieren lässt. Die Chancen dafür 

stehen nach meiner Kenntnis des aktuellen Planungsstandes gut.  

Viele der beschriebenen Erfahrungen könnten dazu genutzt werden, mögliche und er-

forderliche Vorbereitungen bereits früher anzugehen. Damit könnten die Risiken ei-

nes Scheiterns minimiert bzw. sogar ausgeschlossen werden. Betonen möchte ich ab-

schließend noch einmal, dass sich das beschriebene Projekt nur durch die „Freiwillig-

keit“ der Studierenden umsetzen ließ. Sollten zukünftig ähnliche Voraussetzungen gel-

ten, ist es gleichwohl möglich, die Bereitschaft der Studierenden zu einer solchen „Ver-

antwortungsübernahme“ mit einem größeren zeitlichen Vorlauf festzustellen. Die Mög-

lichkeit der Flexibilität beim Anpassen der Strukturen an der FHöV NRW sollte aber in 

jedem Fall erhalten bleiben. Die Devise lautet m. E. für alle Beteiligten „(Erfahrungen) 

Machen statt Lassen“. Durch prozessbegleitende Unterstützungsmaßnahmen der 

Fachhochschule könnten Initiatoren ähnlicher Projekte früher und umfangreicher un-

terstützt werden. Durch offene Diskussionen können vorhandene Verbesserungspo-

tenziale genutzt werden.  

                                                 
17 Abicht, Lothar, Noch lange nicht Methusalem!, S. 119, wbv Verlag, 2007. 
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Die positiven und konstruktiven Diskussionen und Unterstützungsleistungen im Zerti-

fizierungsprozess sind in jedem Fall ein wünschenswerter Ansatz. Diesen Ansatz in 

Zukunft „in den Alltag der FHöV“ zu integrieren, wäre eine ansprechende und faszinie-

rende Vision.  

Wie ein aktuelles Beispiel des „Zephyr-Teams“ von 40 Bremer Studenten am Zen-trum 

für angewandte Raumtechnologie und Mikrogravitation am Beispiel eines neuartigen 

Raketenantriebs zeigt, steckt unter Anleitung in den Studierenden ein ungeheures Po-

tenzial.  

Unterstützend könnte in Zukunft auch die moderne Gehirnforschung weiterhelfen: „Je 

ausgedehnter das Aktivierungsmuster, desto besser wird es im Gehirn verankert und 

desto leichter wird es auch wieder abgerufen.“18 Als Empfehlung zur überflüssigen 

Lerntyp-Diskussion empfiehlt Henning Beck: „Kombinieren Sie also verschiedene Ka-

näle, lesen Sie, sagen Sie es sich auf, schreiben Sie es auf, malen Sie Schaubilder, 

erklären Sie Ihr Wissen anderen. Die ultimative Lerntechnik gibt es nicht. Die Mischung 

macht´s!“19 

 

„Man muss auch mal schräg denken!“ (Der Verfasser)  

 

„In der Gemeinschaft ist es leicht, nach fremden Vorstellungen zu leben. In der Ein-

samkeit ist es leicht, nach eigenen Vorstellungen zu leben. Aber bemerkenswert ist 

nur der, der sich in der Gemeinschaft die Unabhängigkeit bewahrt.“ 

(Ralph Waldo Emerson)20  

 

  

                                                 
18 Beck, Henning, Hirn-Rissig, S. 145, Goldmann, 2016. 
19 Ebenda. 
20 Zitiert nach: Dobelli, Rolf, Die Kunst des klaren Denkens, S. 213, Carl Hanser Verlag, 
2011. 
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Anhang 

 

Anhang 1: Konzept im Wahlpflichtmodul  
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Anhang 2: Fragebogen 1 – Vorbereitungsphase 
 
(Es reicht eine Beantwortung in Stichworten) 
 

Wie habt Ihr Euch vorbereitet? Wie habt 
Ihr Euch über die Durchführung von 
Lehrveranstaltungen informiert (Quel-
len)? 
 

 

Ist an die Verwendung von Materia-
lien/Hilfsmittel gedacht? Wenn ja, wel-
che? 
 

 

Wie ist der geplante Ablauf? Wie ist die 
Reaktion auf Störungen?  
 

 

Ist eine Fragerunde/ein Fragebogen ein-
geplant? 
 

 

Sind eigene Erfahrungen vorhanden 
(privat/dienstlich)? 
 

 

Gab es Vorgespräche mit gleichaltrigen 
Jugendlichen? 
 

 

Gab es Kontaktaufnahmen zu  
 
a) Fachdienststellen 
b) Provider 
c) Sonstige (bitte genauer benennen) 
 
Was war hilfreich?  
 

 

Ist ein Handout angedacht? 
 

 

Findet die Veranstaltung in Uniform oder 
in Zivil statt? Gibt es eine eigene Ent-
scheidung? Welche Gründe gibt es da-
für? 
 

 

Welche eigenen Erwartungen gibt es an 
die Lehrveranstaltung? 
 

 

Sonstiges? (Gibt es aus Eurer Sicht wei-
tere Besonderheiten?) 

 

 
 
  



39 

 

Anhang 3: Nachbereitungsbogen – Aktionsphase/Resümee 
 
Dieser Bogen soll von jedem Studenten direkt unmittelbar nach der 
Lehrveranstaltung mit der Unterstützung des Team-Partners (Beobachtungen) 
ausgefüllt und an folgende E-Mail-Adresse weitergeleitet werden:  
ralf.goedde@fhoev.nrw.de 
 

 
 Name 

 Schule/Schulform: 

 
Dokumentation des Verlaufs 

War bei der Lehrveranstaltung ein/e 
Lehrer/Lehrerin anwesend? 
Wie hat sich die Anwesenheit ausge-
wirkt? 
 

- Hat sich die Lehrkraft beteiligt, 
wenn ja, wie? 

 

 

Konnte der erarbeitete Lehrplan/das 
Konzept eingehalten/durchgeführt wer-
den? 
Wenn nein, warum nicht? 
 

 

Wurde technisches Equipment genutzt? 
Welche Ausrüstung? War diese vorhan-
den? War dieses Equipment hilfreich? 
 

 

Waren die Schüler  
- den Themen gegenüber  
- der Lehrveranstaltung gegenüber  
- dem Team gegenüber 

aufgeschlossen? Woran machen Sie 
das fest? 

 

 

Kam ein interaktiver Austausch zu-
stande? Wie sah dieser Austausch aus? 
 

 

Wurde ein Fragebogen oder ein anderes 
Hilfsmittel vorbereitet? Wurde dies auch 
genutzt? Welche Erfahrungen wurden 
damit gemacht? 
 

 

Kam es bei der Veranstaltung zu „Stö-
rungen“? Wenn ja, welcher Art waren 
diese? Wie war der Umgang damit? War 
er erfolgreich? 
 

 

mailto:ralf.goedde@fhoev.nrw.de
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Gab es unerwartete Reaktionen und wie 
sahen diese aus? Wie wurden diese Re-
aktionen bearbeitet? 

 

War bei den Schülern ein ausreichendes 
technisches Verständnis vorhanden? 
Gab es bei den Schülern ein Gefahren-
bewusstsein? (Differenzierung nach 
Themengebiet!)  
 

 

Wurden Erlebnisse/Erfahrungen berich-
tet? (Differenzierung nach Themenge-
biet!) 
Wie würden Sie die Erlebnisse/Erfahrun-
gen beschreiben?   
 

 

 
Resümee 

Je nachdem, ob eine Lehrkraft zugegen war oder 
nicht … 
 

- War die Anwesenheit der Lehrkraft während 
der Veranstaltung hilfreich/unterstützend? (Be-
gründung) 
 

 

Konnten die eigenen Ziele/Erwartungen erfüllt wer-
den? (Begründung) 
 

 

Gab es bei der Durchführung Probleme? 
(Beschreibung) 
Konnten diese beseitigt werden? 

 

 

In welche Prioritätenreihenfolge würden Sie unsere 
vier Themengebiete bringen?  
(1 = Mobile Computing; 2 = Soziale Netzwerke; 3 = 
Cybermobbing; 4 = Urheberrechtsverletzungen)  
 
Gibt es einen Bedarf für weitere Themengebiete? 
 
 
 

Reihenfolge:  
…………….. 
…………….. 
…………….. 
…………….. 

Nur: Wenn Fragebögen verwendet wurden:  
- Wie war die Resonanz und Akzeptanz? 
- Gibt es andere Ideen zur Informationsgewin-

nung/Kommunikation mit den Schülern?    
 

 

Spielte die Frage der Uniform/keine Uniform eine 
Rolle? (Begründung) 
 

 

Gibt es sonstige Erfahrungen/Anmerkungen/Verbes-
serungspotenziale? 
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Wie ist der Gesamteindruck zum Verlauf der Lehrver-
anstaltung? 

 

 

Habt Ihr Rückmeldungen seitens der Schüler/Lehrer 
erhalten? Welche?  
Sind noch Rückmeldungen zu erwarten? 
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